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1 Wangeliner Workcamps 

Die Wangeliner Workcamps (WWC) sind eine Initiative der Europäischen Bildungsstätte für 

Lehmbau und des Wangeliner Gartens (Trägerschaft: Verein zur Förderung ökologisch-ökono-

misch angemessener Lebensverhältnisse westlich des Plauer Sees (FAL e.V.)), die im Jahr 2015 

mit Mitteln des ESF Programms „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE)“ durch das 

BMUB gefördert wurden. Das Angebot der WWC wurde unter der Prämisse der Verstetigung 

sowie der Leitidee eines klima- und ressourcenschonendes Handelns im Beruf entwickelt, 

durchgeführt und evaluiert. Im Projektzeitraum (01.12.2015 bis 30.11.2018) waren die Work-

camps begrenzt auf interessierte junge Menschen, zwischen 16 und 24 Jahren aus den neuen 

Bundesländern (ausgenommen Berlin und Region Leipzig). Im Rahmen der Workcamps steht 

das handwerkliche Arbeiten, zukunftsfähige Bauen und ökologische Gärtnern im Vordergrund. 

In den unterschiedlichen außerschulischen bzw. non-formalen Kontexten wird den Teilneh-

mer*innen die Möglichkeit eröffnet, praxisnah und unkonventionell nachhaltige, zukunftsori-

entierte Berufe und Lebenswege kennenzulernen (BMUB 2016; FAL. e.V.). 

Darüber hinaus werden über die Querschnittsziele Antidiskriminierung und Chancengleichheit 

weitere wichtige gesellschaftliche Anliegen thematisiert. So werden insbesondere Personen mit 

Migrations- und Fluchtgeschichte sowie mit Behinderung besonders ermutigt an einem oder 

mehreren Workcamps teilzunehmen (FAL e.V.). 

 

2  Gegenstand der Beratungs- und Unterstützungsleistung 

Ziel des Auftrags war, „das Projektteam der Wangeliner Workcamps […] zu unterstützen und 

den Prozess der Entwicklung und Erprobung von Modulen zur nachhaltigen Bildung in der Be-

rufsorientierung zu begleiten und zu fördern“ (Leistungsbeschreibung Teil V, S. 3). 

Im Wesentlichen umfassten die Beratungs- und Unterstützungsleistungen die 

→ Weiterentwicklung des berufspädagogischen Konzepts der Workcamps, 

→ Prozessbegleitende didaktisch-methodische Unterstützung bei der Umsetzung des pä-

dagogischen Konzepts, 

→ Beratung zur Konzeption unterstützender Lehr- und Lernmaterialien sowie die 

→ Evaluation und Qualitätssicherung. 

Die Beratung erfolgte im Rahmen von insgesamt vier Arbeitstreffen sowie vier begleiteten 

Workcamps. Die bisherigen Ergebnisse der einzelnen Leistungen wurden bereits in vier Doku-

mentationen prozessbegleitend publiziert. Der vorliegende Abschlussbericht stellt (inhaltsbe-

zogen) das erarbeitete berufspädagogische Konzept, die (Selbst-)Evaluation sowie die Ergeb-

nisse einschließlich der hieraus abgeleiteten Handlungsempfehlungen dar. 
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3 Berufspädagogisches/-didaktisches Konzept 

3.1 Grundsätze 

In Entsprechung zu stärker institutionalisierten Bildungsmaßnahmen müssen non-formale und 

außerschulische Lehr-Lern–Arrangements alle Handlungsfelder, von der Zielformulierung, über 

die Auswahl und Strukturierung der Bildungsinhalte sowie die methodische Gestaltung ver-

schiedener Lehr- und Lehr-Lern-Prozesse (einschließlich der erkenntnisunterstützenden Mittel) 

bis zur prozess- und ergebnisbezogenen Evaluation, umfassen (Niethammer 2006). Die Gestal-

tung (formaler und non-formaler) beruflicher Bildung ist zudem in Korrelation zu den Anforde-

rungen der beruflichen Arbeit zu setzten. Vor diesem Hintergrund sind inhaltsbezogene As-

pekte (Nachhaltigkeit, Berufsbezug, Aufbau von berufsbezogenen Wissensstrukturen usw.) 

ebenso mitzudenken wie adressatenbezogene (Fähigkeiten, Fertigkeiten, Einstellungen usw.) 

und nicht zuletzt die Gegebenheiten am Lehr-Lernort selbst. 

3.2 Lehren und Lernen 

Das Lernen selbst ist ein unsichtbarer Prozess (Mietzel 2007, S. 33; Prange 2012 S. 81 ff.), für 

dessen Charakterisierung verschiedene Modellvorstellungen existieren. Auf der Grundlage die-

ser Modelle können lernförderliche Bedingungen und somit Konsequenzen für Lehrkonzepte 

abgeleitet werden.  

Im Folgenden wird Lernen als Element sinnstiftender Tätigkeit verstanden. Das heißt, der 

Mensch setzt sich mit der Wirklichkeit auseinander, will diese gestalten oder Fragen zum Ver-

ständnis der Wirklichkeit beantworten. In diesem Rahmen werden bestimmte Inhalte der Wirk-

lichkeit (= Aneignungsgegenstand) über verschiedene (Denk-)Operationen intrapersonal wahr-

genommen, verarbeitet und gespeichert (= Lernen). Der Lernprozess ist hiernach dadurch cha-

rakterisiert, dass das Individuum „auf der Basis seiner Sensibilität gegenüber der Umwelt […] 

über die ‚Brücke der Wahrnehmung‘ Informationen aus der Außenwelt aufnimmt, speichert 

und integriert und durch Rekombination des Erfahrenen selbst neue Information im System 

schafft und nach dieser Erfahrung handelt“ (Feuser1989, S. 26) (Abb. 1). Dies vorausgesetzt 

kann Lehren nur als Unterstützung von Lernen verstanden werden (konstruktivistischer An-

satz). Der Zweck von Lehr-/Lernsituationen ist somit die Anregung und Unterstützung von Lehr-

Lern-Prozessen.  
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Abb. 1: Lehr-Lern–Prozess 

Die Gestaltung beruflicher Lehr-Lernsituationen setzt demgemäß die didaktisch induzierte Aus-

wahl exemplarischer Wirklichkeitsausschnitte und Analyse der in ihr enthaltenen Lehr- und 

Lernpotentiale voraus. Arbeitsaufgaben stellen solche exemplarischen, lernhaltigen Aus-

schnitte dar. Insofern können Arbeitsaufgaben für berufliche Bildungsprozesse funktionalisiert 

werden. Das heißt, die berufliche Arbeitsaufgabe wird zu einem didaktischen Mittel. Sie kann 

gleichermaßen als Lern-, Arbeits- und Gestaltungsaufgabe verstanden werden (kurz: LAGA) 

(Niethammer 2006). 

Übertragen auf die WWC: Die Teilnehmer*innen setzen sich mittels einer LAGA handlungs- und 

zielorientiert mit konkreten Ausschnitten der Lebens- und Arbeitswelt auseinander. Die Lehr-

prozesse werden von den Anleitern*innen initiiert, strukturiert und gesteuert, sodass die na-

turwissenschaftlichen, technischen und gesellschaftlichen Zusammenhänge, die über den je-

weiligen Ausschnitt prinzipiell erschlossen werden können (=Lernpotenzial), auch wirklich the-

matisiert werden. Sie werden beispielhaft und gegenstandsbezogen erarbeitet. Vor diesem Hin-

tergrund sind die einzelnen Workcamptypen mehrfach analysiert und überarbeitet worden (vgl. 

hierzu auch die Formen der (Selbst-)Evaluation)).  

3.2.1 Lern-, Arbeits- und Gestaltungsaufgaben 

Die Entwicklung einer LAGA erfordert eine exemplarische Auswahl, Anordnung und Aufarbei-

tung (d. h. didaktische Transformation) berufsrelevanter Inhalte und Handlungen (Niethammer 

2006, S. 234; Niethammer/Schweder 2016a). Die eigentliche Absicht hinter der Lern-, Arbeits- 

und Gestaltungsaufgabe ist also nicht die Erzeugung eines Produktes oder einer Dienstleistung 

(im Unterschied zur beruflichen Arbeitsaufgabe), sondern die Initiierung und Steuerung von 
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Lehr-Lern-Prozessen. Die Gewichtung der Aneignungstätigkeiten „Lernen, Arbeiten und Gestal-

ten“, kann sich je nach LAGA unterscheiden (Niethammer 2006, S. 236).  

Wesentliches Merkmal des LAGA-Konzeptes ist, dass in der Auseinandersetzung mit den kon-

kreten Aufgaben das notwendige Handlungswissen mit dem dazugehörigen theoretischen 

Fachwissen (auch als Hintergrund- oder Sachwissen bezeichnet) verknüpft wird.  

Wenngleich die Distanz von Lern-, Arbeits- und Gestaltungsaufgabe zu beruflichen Arbeitsauf-

gaben variiert, sind LAGA durch ihre große Nähe zu realen Arbeitsaufgaben für die Lernenden 

wesentlich motivierender (durch den Fokus auf den Kompetenzerwerb) als Lernaufgaben. 

Übertragen auf die WWC: Die Workcamps sollten in der Regel reale (Arbeits-)Aufgaben zum Aus-

gangspunkt haben und in Produkte (Handlungsergebnisse) münden, welche beispielsweise für 

den FAL e.V., die Gemeinde und/oder die Teilnehmer*innen selbst einen direkten Gebrauchs-

wert bzw. Nutzen haben (z.B. (Holz-)Backofen, Solardusche, Säfte, Wandgestaltungen usw.). 

Dies ist bei sieben von acht im Projektzeitraum konzipierten Workcampthemen der Fall. Bei-

spielsweise werden die Produkte in den Wohn- und Arbeitsstätten des FAL e.V. in Erfüllung sei-

ner zentralen Aufgabe als Bildungsgestalter durch die Mitarbeiter*innen und Teilnehmer*in-

nen genutzt. Die einzige Ausnahme bildet das Workcamp „Die Strohbrücke – Architektur aus 

dem Kornfeld“. Diese LAGA stellt eine praktisch simulierte Arbeitsaufgabe dar. Das heißt, sie 

besitzt keinen Gebrauchswert für den FAL e.V. oder die Teilnehmer*innen, wie zum Beispiel die 

Solardusche, die im Sommer zu täglichen Benutzung verfügbar ist. Das Ziel besteht nicht darin, 

eine Brücke zu konstruieren, die beispielsweise die Überwindung eines Bachs „trockenen Fu-

ßes“ ermöglichen soll, sondern der Brückenbau wird eher als experimentelles Kunstobjekt the-

matisiert (vgl. FAL. e.V.). Zudem ist die Konstruktion der Strohbrücke temporär. Um eine ver-

minderte Motivation bei den Teilnehmenden zu vermeiden, ist vor allem in diesem Workcamp 

eine starke Transparenz der Bildungsziele notwendig. Trotz der besonderen Fokussierung die-

ses Workcamps sollten etwaige (Lern-)Potenziale, vor allem bezüglich der Statik sowie der Kon-

struktionsentwicklung, nicht außer Acht gelassen werden, insbesondere vor dem Hintergrund 

der (Querschnitts-)Ziele. 

3.2.2 Sach- und handlungslogische Analyse und Strukturierung 

Aus didaktischer Sicht ist „[d]ie Arbeitsaufgabe […] ausschließlich Mittel zum Zweck der Lehr- 

und Lernprozessgestaltung“ (Niethammer 2006, S. 239). Um eine Arbeitsaufgabe in eine LAGA 

zu transformieren und Lehr-Lern–Arrangements gestalten zu können, sind das Handlungs- so-

wie das Sachwissen, die beide in direktem Zusammenhang zueinanderstehen, zu analysieren 

und zu strukturieren. Auf diese Weise zeigen Arbeitsaufgaben ihre Bildungspotentiale (bzw. 

Lern- und Gestaltungspotentiale) (Niethammer, 2006, S. 20). Anschließend sind relevante sach- 

und handlungsbezogene Inhalte auszuwählen und zweckmäßig miteinander zu verbinden. In 
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Abbildung 2 ist die verallgemeinerte Herangehensweise der Planung von LAGA-basierten Lehr-

Lernsituationen veranschaulicht (von links zu lesen). 

 

 

Abb. 2:  Planungsinstrument zur Analyse und Strukturierung sach- und handlungslogischer In-

halte einschließlich ihrer Potenziale mit Blick auf die methodische Gestaltung 

Grundsätzlich können alle etablierten und zukünftigen Workcamptypen nach dem Schema ent-

worfen werden. Es ist vorab immer zu überlegen, welchen Charakter die Arbeitsaufgabe hat 

und auf welche Themen fokussiert werden soll, z.B.:  

→ Herstellen einer Konstruktion (z. B. Solardusche, (Holz-)Backofen) 

→ Herstellung eines stofflichen Produktes bzw. einer Rezeptur von Obstprodukten (inklu-

sive technischer Verfahren) 

→ Planen und ästhetische Gestaltung (z.B. Wandgestaltung, Anlegen und Pflegen einer 

Streuobstwiese usw). 

Entsprechend des Schwerpunktes oder der Kombination differieren dann die zugrunde geleg-

ten Systematisierungsansätze für die sachlogische Strukturierung der Inhalte (z. B. die Betrach-

tung des Mostprozesses aus technologischer oder naturwissenschaftlicher (biologischer) Sicht) 

sowie die hieraus resultierenden methodischen Entscheidungen. 

Übertragen auf die WWC: Die vorangestellten Ausführungen zur sach- und handlungslogischen 

Analyse und Strukturierung sollen im Folgenden stark zusammengefasst und exemplarisch an 

der Herstellung eines Lehm- bzw. Holzbackofens erläutert werden, da im Rahmen der Bera-

tungs- und Unterstützungsleistungen immer wieder durch die Vertreter*innen der Professur 

auf dieses Beispiel bzw. das zugehörige Workcamp rekurriert wurde. 
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Wie bereits ausgeführt, fokussiert das handlungsbezogene Wissen auf die notwendigen Ar-

beitstätigkeiten. Das heißt, auf welchen Wegen (in welchen Arbeitsschritten, mit welchen Ar-

beitstechniken) und durch wen wird das Produkt hergestellt? Die Strukturierung des hand-

lungsbezogenen Wissens folgt dem Prinzip der vollständigen Handlung (Richten, Orientieren, 

Entwerfen, Entscheiden, Durchführen und Kontrollieren; Hacker 1980) und damit der logischen 

Reihenfolge der Arbeitsschritte (Prozesskette). Dies ist insofern entscheidend, als dass die ein-

zelnen Arbeitsschritte Bezugspunkt für die Zuordnung des relevanten Sach-/Hintergrundwis-

sens sind (vgl. auch Abb. 2). 

Am Beispiel des Lehms als Material für den Verputz eines Lehmbackofens zeigt Abbildung 3 die 

sachlogische Strukturierung der stoff-/materialbezogenen Inhalte, die innerhalb der LAGA „Bau 

eines Holz- bzw. Lehmbackofens“ (WWC: „Erde, Feuer & Brot - Baustelle Lehmbackofen“) von 

Bedeutung sind. Stoff- bzw. materialbezogen heißt, dass die Struktur (der Aufbau bzw. die Zu-

sammensetzung) sowie die Eigenschaften und das Verhalten des Materials, welche in Bezie-

hung zueinanderstehen, betrachtet werden. Überdies stehen diese Relationen wiederum im 

Zusammenhang mit den Funktionen der Zielkonstruktion (welche die Zweckmäßigkeit der Ma-

terialien bestimmt und damit deren Funktionalität für den intendierten Einsatz). 

 

 

Abb. 3: Stoffbezogene sachlogische Strukturierung (Lehm als Material für den Verputz eines 

Lehmbackofens) 

Hinzu kommt, dass sich kulturhistorisch unterschiedliche Bauweisen von Backofenkörpern als 

funktional erwiesen haben. Die jeweiligen Konstruktionen entsprechen den verschiedenen ge-

gebenen Anforderungen (z. B. Zweck (Backgut), Statik, Ästhetik, Kosten, etc.) auf unterschiedli-

che Weise.  
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Die sachlogische Strukturierung der Inhalte zum Thema Lehm als Material aus Abbildung 3 ist 

daher um den Konstruktions-Funktions-Aspekt des Backofens zu erweitern. Das fachbezogene 

Wissen (Abb. 4) bildet alle wesentlichen (relevanten) Inhalte der LAGA ab (stoff-, prozess-, kon-

struktions- und apparatebezogene Aspekte). 

 

 

Abb. 4:  Lehmbackofen sach- und handlungslogische Strukturierung zzgl. Fragen der methodi-

schen Gestaltung 
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3.2.3 Methodische Gestaltung  

3.2.3.1 Projektlernen und Fallmethode 

Mit Blick auf den formalen Bildungsbereich haben Jürgen Lehberger und Felix Rauner unlängst 

herausgestellt, dass die „Berufsbildung in besonderer Weise auf das projektförmige Lernen an-

gewiesen“ (2017, S. 5) ist. Diese Aussage begründet sich in dem Ziel, durch Lernen an und in 

Arbeitssituationen berufliche Handlungskompetenz zu erlangen. Wenngleich die Wangeliner 

Workcamps dem außerschulischen bzw. non-formalen Bildungsbereich zuzuordnen sind, kann 

dieser Anspruch – u. a. aufgrund des Querschnittziels der Berufsorientierung sowie der Idee 

eines ganzheitlichen, handlungsorientierten und adressatenbezogenen Bildungsangebots – 

ebenso geltend gemacht werden.  

Vom Grundsatz her stehen mit der Fall- und der Projektmethode (bzw. dem Projektlernen) zwei 

Konzepte zur handlungsorientierten und adressatenbezogenen Gestaltung von Lehr-Lern–Ar-

rangements zur Verfügung, wobei das Projektlernen je nach Literatur als methodische Groß-

form (Niethammer 2006, S. 483) oder als komplexes Unterrichtsverfahren (Hortsch/Pers-

son/Schmidt 2012, S. 211) bezeichnet wird.  

Beide, Projektlernen und Fallmethode, orientieren sich an der Theorie der Handlungsregulation 

und fördern die Entwicklung von beruflicher Handlungskompetenz, indem „spezifische Aus-

schnitte der Arbeitswelt in den Lehr- und Lernprozess projiziert“ (Niethammer 2006, S. 348) 

werden. Insbesondere das Projektlernen eignet sich in Bezug auf die Förderung von Kommu-

nikation, Gesprächsleitung und Kompromissbildung (Hortsch/Persson/Schmidt 2012, S. 171, 

211). Ein weiterer Vorteil ist, dass es dem Anspruch gerecht wird, die Komplexität von realen 

Arbeitsaufgaben in problembasierte LAGA zu übertragen. Das Projektlernen ist demnach ge-

kennzeichnet durch die Mit- und Selbstbestimmung der Lernenden im Rahmen der Konkreti-

sierung der Handlungsziele, der Ableitung der Teilprobleme, der Bestimmung der Methoden 

(Wege) zur Problemlösung bzw. zur Bewältigung von Teilaufgaben und der Kontrolle und Be-

wertung der geleisteten Arbeit einschließlich des Produktes. 

Im Gegensatz hierzu konzentriert sich die Aktivität der Lernenden im Rahmen der Fallmethode 

„vor allem auf die Auseinandersetzung in den einzelnen Phasen [… und die der] Lehrenden auf 

die Initiierung und Einordnung der Phasen“ (Niethammer 2006, S. 329). Das heißt, die Erarbei-

tung der praxisnahen Problemsituationen (Fälle) erfolgt gemeinsam. Zudem „ändern sich die 

Bedingungen nicht, sie bleiben ständiger Bezugspunkt“ (Storz/Wirsing 1987, S. 192). Damit ord-

net sich die Fallmethode hinsichtlich der Komplexität dem Projektlernen unter (Niethammer 

2006, S. 483). Die Wangeliner Workcamps können an der Schnittstelle von fallbezogenem und 

projektförmigen Lernen verortet werden, da immer wieder neu sowie adressatenbezogen – in 
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Teilen auch während der Workcamps – über die Freiheitsgrade entschieden werden muss. Dies 

erfordert eine besondere Aufmerksamkeit aufseiten der Anleiter*innen. 

Übertragen auf die WWC: Mit Blick auf das WWC „Erde, Feuer & Brot - Baustelle Lehmbackofen“ 

kann der Problemlöseprozess innerhalb der LAGA „Bau eines Holz- bzw. Lehmbackofens“ un-

terschiedlich stark operationalisiert und damit der Grad an (adaptiver) Unterstützung gesteuert 

werden. Während bei der Fallmethode Lernaufgaben für die Operationalisierung des komple-

xen Problemlöseprozesses dienen, ist bei der Projektmethode der Problemlöseprozess selbst 

der Bezugspunkt. Dieser muss in seinem allgemeinen Ablauf bekannt sein. Zur Unterstützung 

werden lediglich ausgewählte Impulsfragen gesetzt. Damit findet die didaktische Steuerung/In-

tervention beim Projektlernen auf der Metaebene statt. Unabhängig vom Grad der Selbststän-

digkeit, der den Teilnehmer*innen zur Verfügung gegeben wird, ist die Erarbeitung der Lösung 

an die theoretischen Hintergründe (Handlungs- und Sachwissen) und damit an die Beantwor-

tung von handlungs- und sachwissensbezogenen Fragen gebunden (vgl. Abb. 5). 

 

 

Abb. 5:  Operationalisierung von Projekt- und Fallmethode im Vergleich 

3.2.3.2 Erkenntnisunterstützende Mittel 

Aufgrund der relevanten Inhalte bzw. deren schwierigkeitserzeugende(n) Merkmale unterstüt-

zen jeweils unterschiedliche Mittel/Repräsentationen den Erkenntnisprozess. Die Repräsenta-

tion der Inhalte (Texte, Modelle, Experimente usw.) kann sich bezüglich der Modalität, des Abs-

traktionsgrades und der Komplexität unterscheiden (vgl. Modell des multimedialen Lernens 

nach Schnotz/Bannert 2003, Ray 2009; Niethammer/Schweder 2016b) 
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Darüber hinaus ist der Einsatz der erkenntnisunterstützenden Mittel in Abhängigkeit der Dis-

positionen der Teilnehmer*innen (Fähigkeiten, Fertigkeiten, Kenntnisse, Einstellungen usw.) so-

wohl im Voraus als auch prozessbegleitend (gegebenenfalls immer wieder neu) abzuleiten und 

anzupassen. Jede/r Lernende findet andere Darstellungen hilfreich.  

Übertragen auf die WWC: Zu Beginn der Workcamps waren insbesondere die Experimente und 

Prüfverfahren als additive bzw. danebenliegende Module im Workcamp-Ablauf verankert. Da-

mit waren die Bezüge zwischen diesen Lernphasen, in denen erkenntnisunterstützende Mittel 

eingesetzt wurden, und dem Arbeitsprozess für die Lernenden nicht direkt zu erfassen. Dies 

wurde im Rahmen der didaktischen Begleitung geändert. Die Experimente und Prüfverfahren, 

genauso wie die Modelle, wurden explizite Elemente für die Bewältigung der übergeordneten 

Aufgabenstellung. Sie sind damit nicht nur sinnlich-anschaulicher sowie erlebbarer Bestandteil 

der Handlungssituationen, sondern auch in ihrer Funktion, der Erklärung von Zusammenhän-

gen (hier vor allem naturwissenschaftliche und technische), für die Teilnehmer*innen zu erken-

nen. Das heißt, dass die für die Bewältigung der Aufgabe (z. B. Herstellen eines Holz- bzw. Lehm-

backofens) und/oder Teilaufgabe(n) (z. B. Auswahl des richtigen Lehmputzes) wesentlichen kau-

salen, finalen oder konditionalen Beziehungen zugänglicher repräsentiert werden. Sie werden 

als notwendiges Know-how für den Problemlöseprozess herausgestellt. 

 

 

Abb. 6: Modellbau - Rissbildungen durch Schwinden des Lehms während der Trocknung 
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3.3 (Selbst-)Evaluation 

Die Evaluation der WWC erfolgte prozessbegleitend aus zwei Perspektiven. Zum einen aus Sicht 

der Anleiter*innen und zum anderen aus der der Teilnehmer*innen. 

3.3.1 Evaluation aus Anleiter*innenperspektive 

In der Evaluation geht es darum zu prüfen, inwiefern das Prinzip der vollständigen Handlung, 

welches handlungsorientierten und problembasierten Lehr-Lernsituationen zugrunde liegt, 

umgesetzt wurde (vgl. Abb. 7). Es erfolgt demnach eine Fokussierung auf die Umsetzung der 

bereits genannten Phasen Richten, Orientieren, Entwerfen, Entscheiden, Durchführen und Kon-

trollieren/Bewerten bzw. – konkreter – der jeweils phasentypischen Teilaufgaben (Abb. 7). Die 

Teilaufgaben variieren in ihrer Komplexität, Schwierigkeit und ihrem methodischem Gestal-

tungspotential. 

 

 

Abb. 7:  Abgeleitete Evaluationsstruktur nachdem Prinzip der Handlungsregulationstheorie 

In der Endversion der prozessbegleitend und iterativ erarbeiteten Evaluationstabelle (i. S. eines 

Erhebungsinstruments) können diese Teilaufgaben phasenbezogen über eine Drop-down-

Funktion zeilenweise einzeln ausgewählt und ihre Umsetzung bewertet werden: Grundsätzlich 

besteht die Möglichkeit, die Teilaufgaben diskursiv mit bzw. von den Teilnehmern*innen ablei-

ten zu lassen (Problemlösekompetenz). Ob die Teilnehmer*innengruppe ganz oder nur teil-

weise dazu in der Lage ist, müssen die Anleiter*innen situativ entscheiden. Eine Erweiterung 

der Freiheitgrade kann sich motivational auswirken. 
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Da in fast allen Workcamps im Rahmen der Entwurfsphase Skizzen und Modelle angefertigt 

werden, sind sie als Handlungsmuster im Ablauf extra ausgewiesen. An den folgenden zwei 

Tabellenausschnitten (Abb. 8 und 9), welche die Spalten der Durchführung und Auswertung 

fokussieren, soll die Anwendung der Evaluationstabelle auszugsweise am Beispiel von zwei 

Workcampthemen (Modellbau) veranschaulicht werden. Zugleich wird deutlich, dass die vorge-

gebenen Begriffe zum Teil auch interpretiert/umgedeutet werden müssen, wie am Beispiel des 

Workcamp „Obstmanufaktur“ gut nachvollzogen werden kann. In der Spalte Begründung/Be-

merkung sind zu Illustrationszwecken Arbeitstätigkeiten sowie Lehr-Lernziele formuliert. Wie 

im Abschlusstreffen diskutiert, ist eine umfängliche Überprüfung der Potentialausnutzung der 

Teilaufgaben ausschließlich zusammen mit den Planungsunterlagen möglich.  

Während des Workcampverlaufs wird die Verknüpfung des handlungsbezogenen mit dem not-

wendigen fachbezogenen Wissen von den Anleitern*innen initiiert und gesteuert. Sie kann ite-

rativ in unterschiedlichen Phasen während der Workcamps erfolgen, so dass die Evaluationsta-

belle zwar einen logischen Handlungsablauf mit den zugehörigen Fachbezügen ausweist, sich 

die Anknüpfungspunkte zwischen den Phasen allerdings verschieben oder doppeln können. 

Dies betrifft vor allem die Informationsphase. Sie ist laut Evaluationsstabelle vorgelagert, muss 

aber nicht zwangsläufig vor den Entwurfsprozessen der Skizzen und Modelle erfüllt sein. Die 

Informationsphase bildet neben der Ziel- und Bedingungsanalyse die erforderlichen Verbin-

dungen zum fachbezogenen Wissen ab. Die Iteration ermöglicht beispielsweise, dass Ideen von 

Backofenkonstruktionen entwickelt (Skizzen), experimentell im Modellbau erkundet und die 

Konstruktion in der Modellbau- und Ausführungsphase schrittweise verbessert werden kön-

nen. In allen genannten Schritten ist es notwendig Grundlagen der Statik bzw. statische Funkti-

onalität (z. B. Lastabtrag im Gewölbe, etc.) kennenzulernen, zu kennen bzw. zu vertiefen. 

3.3.2 Evaluation aus Teilnehmer*innenperspektive 

In den Workcamps wurde täglich mittels dreier Items (Was habe ich heute gemacht?, Was habe 

ich heute für das Projekt gemacht?, Wie habe ich mich heute gefühlt?) aus der Sicht der Teil-

nehmer*innen prozessbegleitend evaluiert. 

Die Teilnehmer*innen konnten die Fragen mittels verschiedener Repräsentationsformen (z. B. 

schriftlich, Skizzen, Emoijs) während der abendlichen Feedbackrunde beantworten. Die Ergeb-

nisse wurden an Pinnwänden gesammelt und gaben einen Überblick über den Entstehungs-

prozess des Produktes sowie der Stimmungslage in der Gruppe, vor allem aber die Form der 

Beteiligung am Arbeitsprozess. 
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Abb. 8:  Auszug aus Evaluationstabelle „Feuer, Erde und Brot - Baustelle Lehmbackofen“ 
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Abb. 9: Auszug aus Evaluationstabelle „Die Obstmanufaktur - Selbstversorgung aus der Streuobstwiese“ 
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4 Zusammenfassung 

Über die (prozessbegleitende, partizipative) Implementierung des berufspädagogischen/-di-

daktischen Konzepts konnten die Planungs-, Durchführungs- und Evaluationsprozesse der 

Wangeliner Workcamps verbessert werden. Damit können die Lehr-Lern-Prozesse gezielter ge-

plant, anregt und stringenter reflektiert werden. Dies schafft zugleich Freiraum, sich auf die 

personellen und zeitlichen Ressourcen zu konzentrieren. Durch wiederholte Anwendung kön-

nen die Ansprüche erfüllt und die Wangeliner Workcamps als außerschulische Lernorte, an de-

nen berufsbezogene Bildung für nachhaltige Entwicklung ermöglicht wird, verstetigt werden. 

Basierend auf dem Prinzip des Aufgabenbezogenen Lehrens und Lernens knüpft das erarbeite 

und unterdessen etablierte berufspädagogische/-didaktische Konzept an den vielfältigen be-

ruflichen Erfahrungen der Anleiter*innen an. Es gibt ihnen eine Grundstruktur an die Hand, mit 

der sie durch entsprechende Fragen (vgl. Abb. 2) für jeden Workcamptyp systematisch alle sach- 

und handlungsbezogenen Inhalte bewerten, auswählen und anordnen können. Je nach Lern-

ausgangslagen der Teilnehmer*innen können die Anleiter*innen innerhalb eines jeden Work-

camps auf dieser Grundlage differenzieren und beispielsweise die methodische Gestaltung va-

riieren. Die Evaluation hilft bewährte und gut funktionierende Elemente der Workcamps zu re-

flektieren, zu dokumentieren und für zukünftige Workcamps beizubehalten. 

Resümierend ist festzustellen, dass die Akteure der Wangeliner Workcamps mit großem Enga-

gement ein qualitativ hochwertiges außerschulisches berufliches Bildungsangebot gestaltet, 

durchgeführt und evaluiert haben. Die Potentiale liegen in der breiten Berufsorientierung in-

nerhalb der Workcampthemen. Durch die multiperspektivische Vorgehensweise der Mitarbei-

ter*innen der Workcamps können inklusive, berufliche Lehr-Lernsettings angeboten werden. 

Die individuellen Dispositionen der Teilnehmer*innen werden berücksichtigt, so dass sie in ih-

rer Persönlichkeitsentwicklung voranschreiten, Perspektiven und individuelle Bedarfe entde-

cken oder festigen können. Gleichzeitig werden antidiskriminierende und nachhaltige Arbeits- 

und Lebensweisen thematisiert.   
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